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M Denk mal

Natur pur
Die vor Kurzem verbreitete
Nachricht, dass es in Nieder-
sachsen immer weniger Wild-
kaninchen gibt, kann ich nicht
bestätigen. Das neue Jahr star-
tete nach einem Blick aus dem
Küchenfenster mit der Er-
kenntnis, dass zumindest bei
uns im Garten die Natur of-
fensichtlich noch in Ordnung
ist. Gleich drei der Tiere tum-
melten sich auf meinem Rasen.
Bleibt die Frage, warum sich
die „Karniggels“ ausgerechnet
bei uns ein Stelldichein geben.
Nun ja. Einige Nachbarn in
unserer Siedlung haben ihr
Grundstück derart eingezäunt,
dass dieses fast hermetisch ge-
gen die Außenwelt abgeriegelt
ist. Eigentlich sind die Zäune
ein Statement, denn nicht nur
für Wildkaninchen ist da kein
Durchkommen mehr. (rok)

M Kurz notiert

Holzrutschturm
brennt nieder
Langförden. Ein Feuer hat am
Mittwoch zwischen 13.05 und
13.30 Uhr einem Holzrutsch-
turm auf dem Spielplatzgelän-
de der Grundschule an der
Schulstraße in Langförden ver-
nichtet. Elf Einsatzkräfte der
Freiwilligen Feuerwehr Lang-
förden konnten den Brand lö-
schen.Den Sachschaden schätzt
die Polizei auf 1000 Euro. Da
vorsätzliche Brandstiftung
nicht ausgeschlossen werden
kann, erbitten die Beamten um
Hinweise unter Telefon
04441/9430.

42-Jähriger von
Stapler angefahren
Steinfeld. Bei einem Arbeits-
unfall in einer Spedition in
Steinfeld hat ein 42-Jähriger
gestern schwere Verletzungen
erlitten. Der Mann aus dem
Landkreis Diepholz war zu Fuß
auf dem Betriebsgelände des
Unternehmens an der Habel-
schwerdter Straße unterwegs,
als er von einem Gabelstapler
angefahren wurde. Nach Anga-
ben der Polizei brach sich der
Mitarbeiter der Spedition bei
dem Crash das Bein. Das Ge-
werbeaufsichtsamt hat die Er-
mittlungen aufgenommen.

Brennender Müll
beschädigt Kabel
Damme. Vorsätzliche Brand-
stiftung will die Polizei nach ei-
nem Feuer in einem Rohbau
am Kirchplatz in Damme zwi-
schen Montag, 14.30 Uhr, und
Mittwoch, 13.30 Uhr, nicht aus-
schließen. Wie die Beamten
mitteilen geriet in einem Tech-
nikraum liegender Abfall aus
noch unbekannter Ursache in
Brand. Die Flammen beschä-
digten verschiedene Kabel. Die
Höhe des entstandenen Sach-
schadens ist noch nicht be-
kannt. Hinweise erbittet die
Polizei Damme unter Telefon
05491/9500.
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Für den Kreis gibt esweniger EU-Gelder
Kommunen vor Ort in Sorge/Rückgang der Fördermittel wegen des Brexits und neuer Migrationspolitik
Niedersachsen bekommt
ab dem kommenden Jahr
bald nur noch 1,5 Milliar-
den Euro für seine Regio-
nen. Das ist ein Drittel
weniger als im Zeitraum
von 2014 bis 2020.

Von Giorgio Tzimurtas

Landkreis Vechta/Hannover.
Geld aus Brüssel – für viele Vor-
haben vor Ort waren die EU-Zu-
schüsse hilfreich. Etwa im Fall
des Dorfgemeinschaftshauses
Schanko (Handorf-Langenberg),
der historischen Wallanlage Ar-
keburg (Goldenstedt) oder des
Radwegeleitsystems, das sich
über den gesamten Landkreis
Vechta erstreckt. Diese drei Pro-
jekte nennt Landrat Herbert
Winkel als prominente Beispiele
dafür, was mit Mitteln aus dem
EU-Programm „Leader“ unter-
stützt wurde. Allein aus diesem
Topf, dessen Gelder zur Entwick-
lung ländlicher Räume beitragen
sollen, seien dem Landkreis
Vechta in der aktuellen EU-För-
derperiode 2,4MillionenEuro zur
Verfügung gestellt worden, be-
richtet Winkel.
Außerdem gebe es „noch Mit-

tel für viele kleinere Projekte“ aus
anderen EU-Fonds. „Eine Ge-
samtsumme könne wir nicht
nennen“, sagt Winkel. Und das
mag wohl an der Vielzahl der Zu-
schüsse aus der breiten Palette
an EU-Fördertöpfen liegen – da
fällt der Überblick schon schwer.
Fest steht aber: Es droht hier

ein herber Einschnitt. Denn in
der neuen sechsjährigen EU-För-
derperiode von 2021 bis 2027
wird es für das Land Nieder-
sachsen, das über die weitere
Mittelverteilung entscheidet, nur
noch 1,5 Milliarden Euro an Re-
gionalgeldern geben – das ist ein
Drittel weniger als aktuell. Das
hatte Niedersachsens Europa-
Ministerin Birgit Honé (SPD) im
Dezember bekannt gegeben.
Die Gründe für den Rückgang

sind: der Wegfall der britischen
EU-Beitragszahlungen infolge
des Brexits, ein geplanter EU-
Fonds für Kohleregionen sowie
neue Ausgaben für die Sicherung
der EU-Außengrenzen und die
Migrationspolitik.

Angesichts dieser Entwicklung
sind die Kommunen vor Ort in
Sorge. „Für mich stellt sich die
Frage, ob EU-Fördermittel in Zu-
kunft noch bei uns in der Region
ankommen werden“, sagt Dam-
mes Bürgermeister Gerd Muhle
als Kreisvorsitzender des Nie-
dersächsischen Städte- und Ge-
meindebundes (NSGB). „Der
Rückgang der Fördermittel ist
sehr bedauerlich“, betont auch
Landrat Winkel.

Die rot-schwarze Landesregie-
rung reagiert auf den Rückgang,
indem sie die Förderung zielge-
richteter für Bildung und For-
schung, Umwelt und Klima-
schutz sowie für die Zukunfts-
festigkeit der Regionen einset-
zen will. Die diversen Töpfe
(ELER, ESF und EFRE) sollen

mehr zusammengeführt werden,
erklärt der Vechtaer CDU-Abge-
ordnete Dr. Stephan Siemer, Mit-
glied im Landtagsausschuss für
EU-Angelegenheiten und Regi-
onale Entwicklung. Bislang gebe
es „relativ kleine Programme“,
sagt Siemer. Mit der umfassen-
deren Struktur und ihren Ziel-
richtungen der Regionalförde-
rung sieht er auch in Zukunft die
Möglichkeit, „eine ganze Menge
zu erreichen“. Siemer verweist
mit Blick auf die erforderlicheCo-
Finanzierung von Förderprojek-
ten auf die Wirtschaftskraft des
Landkreises. Außerdem seien die
von der Landesregierung vorge-
sehenen Schwerpunktbereiche
passend für die hiesigen Gege-
benheiten. So sei für die starke
heimische Kunststoffindustrie in
puncto Nachhaltigkeit das The-
ma Recycling sehr wichtig.
Auch die Universität Vechta

könne in Sachen Gesundheits-
forschung von EU-Mitteln pro-
fitieren – vor dem Hintergrund,

dass ein Zentralklinikum für
Vechta und Lohne geplant sei.
Landrat Winkel befindet eben-

so: „Die Schwerpunktsetzung
geht in die richtige Richtung, be-
sonders beim Thema Umwelt-
und Klimaschutz“. Hier habe der
Landkreis mit EU-Fördermitteln
„bereits einige Projekte auf den
Weg gebracht“. So seien für die
Managementplanung der zum
Erhalt der biologischen Vielfalt
ausgewiesenen FFH-Gebiete
„Goldenstedter Moor“ und
„Dammer Berge“ EU-Fördergel-
der bewilligt. Und die Vorstudie
zum Klimaschutzprojekt „Stein-
felder Moor“ sei aus dem EU-
Fonds für Regionale Entwick-
lung (EFRE) finanziert worden.
Zudem habe die Leader-Region
Vechta die Aufstellung des Plans
zur Renaturierung der „Schloch-
ter Bäke“ (Visbek, Goldenstedt,
Vechta) bewilligt. Winkel: „Für
den Umwelt- und Klimaschutz
wollen wir auch künftig EU-För-
dergelder in Anspruch nehmen.“

Kritisch bewertet derweil der
NSGB-Kreisvorsitzende Muhle
die Aussichten. „Die Zukunfts-
fähigkeit unserer Region hängt
von folgenden Themen ab: Bil-
dung, Breitbandversorgung,
Fachkräftemangel, Infrastruk-
tur, Innovation, Integration,
Migration, Mobilität und gleich-
wertige Lebensverhältnisse von
Stadt und Land“, hebt der Dam-
mer Rathauschef hervor. Die an-
stehende EU-Förderperiode von
2021 bis 2027 könne zwar die
Chance auf Verbesserungen bie-
ten. Wenn er aber jetzt die neue
strategische Ausrichtung sehe,
habe er Zweifel, sagt Muhle.
Auch dies unterstreicht er: Es

werde noch mehr darauf ankom-
men, dass die immer geringer
werdenden Mittel mit deutlich
weniger Bürokratie in den Kom-
munen ankommen. Er befürch-
te allerdings, „dass genau das Ge-
genteil der Fall sein wird.“ Für ei-
ne genaueBeurteilung sei es aber
noch zu früh.

Förderprojekt Arkeburg: Die historisch bedeutende Wallanlage in Goldenstedt wurde auch mit Hilfe
von EU-Regionalmitteln wiedererrichtet. Aus dem Leader-Programm gab es 70000 Euro. Foto: Ferber

Meine Meinung

Kreativität
Von Giorgio Tzimurtas

So viel steht fest: Wenn das
Land weniger EU-Regional-
fördergelder zu verteilen hat,
dann verschärft sich auch der
Kampf um die Finanzmittel
unter den Landkreisen und
den vier Landesämtern für
Regionalentwicklung. Um
hier vorneweg zu sein, sind
noch bessere Projektideen als
bisher gefragt. Das kann zu-
gleich die gute Nachricht
sein. Ein Beispiel: Der ge-
samte Weser-Ems-Raum ist
zwar wirtschaftlich gut auf-
gestellt, hat aber noch Nach-
holbedarf im Bereich der
Forschung. Dieses Feld soll
nun zu den Förderschwer-
punkten gehören. Und: Es
lässt sich mit den anderen
Schwerpunkten (Umwelt,
Klimaschutz, Zukunftsfestig-
keit) kombinieren. Mit krea-
tiven Ansätzen und vernetz-
tem Denken lässt sich wieder
einiges herausholen.

Neue Schwerpunkte
sind Bildung, Umwelt
und Zukunftsfestigkeit

M Kolumne: Aus der Nachbarschaft

Mit dem Elektroauto unterwegs
Von Georg Rosenbaum

Seit ein paar Wochen besitze ich
ein Elektroauto. In meiner
Nachbarschaft bin ich damit
zum Exot geworden. Meine Be-
kannten beobachten mit Inte-
resse, wie ich mit dem Elektro-
auto zurechtkomme. Mehrere
Bakumer lugten schon mal in
meinen Carport, wie mein neu-
es Auto so aussieht. Es sieht ei-
gentlich wie ein ganz normales
Auto aus. Wenn ich unterwegs
bin, fällt den meisten gar nicht
auf, dass ihnen ein Elektroauto
entgegen kommt. Ich fahre
schließlich keinen Tesla, son-
dern einen Hyundai, den es
baugleich auch als ganz norma-
les Benzinfahrzeug gibt. Meine
Freunde und Bekannte sind
meistens der Elektromobilität

neugierig gegenüber eingestellt.
Mir werden die gleichen Fragen
gestellt, wie sie jeder Elektro-
mobilist beantworten muss.

Wie groß ist die Reichweite?
Wie lange dauert das Aufladen
des Autos? Muss man imWin-
ter frieren, weil die Heizung zu
viel Energie verbraucht? Gedul-
dig beantworte ich alle Fragen.
Mein Auto steht morgens voll
aufgeladen in der Garage. Die
meisten Fahrten lassen sich

mühelos erledigen, egal, ob ich
in die Kreisstadt oder kurz nach
Bremen, Oldenburg oder Osna-
brück möchte. Abends wird das

Auto wieder an die Steckdose
angeschlossen und lädt in der
Nacht auf. Dabei verbraucht
mein Auto nicht mehr Strom als
zwei Staubsauger, die gleichzei-
tig in Betrieb sind. Meistens ist
das Auto nach drei Stunden
wieder „voll“. Das Fahren mit
einem Elektroauto macht gro-

ßen Spaß und hat fast Sucht-
charakter. Das Auto beschleu-
nigt sofort, wenn man auf das
„Strompedal“ tritt. Selbst das
Bremsen macht im Elektroauto
Spaß. Nimmt man den Fuß
vom Gaspedal, bremst das Auto
mit der Motorbremse, dabei
wird Energie in die Batterie zu-
rückgespeist. Beim Bremsen ge-
winnt also ein Elektroauto wie-
der Reichweite zurück. Jedes
Elektroauto verfügt über eine
gut funktionierende Standhei-
zung. Im Alltagsgebrauch gibt
es kaum einen Unterschied
zum herkömmlichen Auto. An-
ders wird es allerdings auf einer
längeren Reise. Dann ist man
auf öffentliche Ladeinfrastruk-
tur angewiesen. Schnellladesta-
tionen gibt es meistens nur
entlang von Autobahnen. In

den Dörfern und Städten gibt es
nur sehr wenige Lademöglich-
keiten. Wenn in Vechta tat-
sächlich mehrere tausend
Elektrofahrzeuge fahren, rei-
chen zwanzig Ladestationen
kaum aus. Auf jeden öffentli-
chen Parkplatz gehören mehre-
re Ladepunkte. Die Elektroau-
tos werden kommen. Unsere
Region muss darauf vorbereitet
sein, um den Anschluss nicht zu
verpassen.

„Im Alltagsgebrauch gibt es
kaum einen Unterschied zum
herkömmlichen Auto. Anders
wird es allerdings auf einer
längeren Reise.“

Zur Person

M Der Autor Georg
Rosenbaum ist Kaufmann
und wohnt in Bakum.
Gebürtig stammt er aus
Oldenburg.

M Kontakt: info@ov-online.de


